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Inwieweit iſt eine Vorausbeſtimmung 


des Geſchlechts in der Tierzucht möglich? 


Von H. Rickmeyer⸗Friedingen, Kreis Bromberg. 

Eine der wichtigſten der vielen, aber gegenwärtig noch 
unerforſchten Probleme der tierzüchteriſchen Praxis, der 
Zoologie wie auch der Biologie iſt die Vorausbeſtimmung 
des Geſchlechts, die Beeinfluſſung der Geſchlechtsbildung. 
Der Löſung dieſer Frage wird ſchon vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunkte aus eine hohe Bedeutung gewidmet, doch wird 
dieſe gegenwärtig noch durch den hohen Wert überragt, den 
die gänzliche Klärung dieſer Aufgabe für den Züchter dar⸗ 
ſtellt, deſſen Zuchtziel dahin ausgeht, möglichſt viele Tiere 
eines beſtimmten Geſchlechts zu produzieren, um eine tüch⸗ 
tige, leiſtungsfähige Herde zu erzielen. Die hohe Bedeu⸗ 
tung dieſes Problems hat das Intereſſe zur Löſung der⸗ 
ſelben in hohem Maße bei dem Erperimentalzüchter, wie 
auch Theoretiker und Praktiker zu erneuten Verſuchen ge⸗ 
weckt, um der Klärung der noch bisher verſchleierten Frage 
näherzutreten. 

Der Ausſpruch Goethes, der im Hinblick auf das Walten 
der Natur und ihre Geheimniſſe betonte: „Und was ſie dir 
nicht offenbaren will, das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln 
und mit Schrauben“, gilt auch in bezug auf dieſe ſehr wich⸗ 
tige Frage; denn etwas Poſitives, Unanfechtbares über die 
Regeln der Geſchlechtsbildung der Nachzucht läßt ſich im 
voraus nicht feſtſtellen. Die kommenden Jahrzehnte können 
die praktiſche Vorausbeſtimmung des Geſchlechts in der 
Tierzucht als feſtſtehende Tatſachen durch angewandte Be⸗ 
obachtungen und Experimente vielleicht löſen, um der All⸗ 
gemeinheit alsdann nähere Aufklärung auch theoretiſch zu 
geben; doch ſind es bisher nur noch Hypotheſen und ſchwach 
begründete Theorien, die uns zur Verfügung ſtehen. Um 
die gänzliche Löſung dieſer Frage zu erlangen, bedarf es 
noch eines ſehr exakten Studiums der Phyfiologie der Ver⸗ 
erbung. Als feſtſtehende Tatſache iſt nur anzuerkennen, 
daß ſich bie Geſchlechtsbildung des Embryo in demſelben 
Moment abſpielt, in dem das männliche Spermatogen in 
das weibliche Ei eindringt. Welches Geſchlecht von dieſem 
Augenblicke unter gewiſſen Umſtänden die größte Aus ſicht 
hat zur Geltung zu kommen, iſt für die Züchter und 
Experimentatoren bis zur Gegenwart in tiefſtes Dunkel 
gehüllt geblieben. 

Die bekannte Theorie, die ſich auf die Hypotheſe gründet, 
daß das ſchwächere Geſchlecht der Elterntiere ſich in dem 
kommenden Tiere wieder weiter vererbt, auf daß dieſes Ge⸗ 
ſchlecht nicht ausſterbe, hat auch in deutſchen Kreiſen Gel⸗ 
tung bekommen. Dieſe weitverbreitete Annahme hat ſich im 
allgemeinen auch gut bewährt, obwohl es noch zahlreiche 
Ausnahmefälle gibt. Daraus ergibt ſich, daß bei der Ge⸗ 
ſchlechtsbildung noch andere Faktoren mitwirken, deren 
Exiſtenz ſich noch unſerer Kenntnis entzieht. 5 


früher he Oftmärßer* 
2 Land- und hauswirtſchaft licher Ratgeber. 
Beilage zur „Deutſchen Kundſchau“. 


ei 
er, 2, 


2 n 
— 25 
— 8 NZ 


Anzeigenpreis: für die 45 mm breite Kolonelzeiie 100 Mk., für die 90 mm 
breite Reklamezelle 400 Mk., Ausland u. Freiſtadt Danzig 30 bzw. 120 dtſch. Me 


Sromber, den 5. November 


1922. 


Fernerhin ſpielt die Veranlagung mancher Elterntiere, 
ihr eigenes oder das entgegengeſetzte Geſchlecht zu vererben, 
eine wichtige Rolle. Bei eingehender Aufmerkſamkeit kann 
man in jeder Herde oder Züchtung Individuen feſtſtellen, 
die, mit den verſchiedenartigſten Partnern gepaart, immer 
ein beſtimmtes Geſchlecht bevorzugen. Dieſe Eigenſchaft, 
die im Keimplasma des betreffenden Tieres enthalten fein 
muß, das dem des Partners gegenüber ſtändig vorherrſcht, 
kann für den Züchter von großem Wert ſein, da er dieſe 
Tiere, guten Körperbau und befriedigende Leiſtungen vor⸗ 
ausgeſetzt, hauptſächlich zur Züchtung heranzieht und ſo 
wenigſtens mit einiger Beſtimmtheit das Geſchlecht des 
Jungen vorausbeſtimmen kann. 

Aus den angeführten Tatſachen iſt erſichtlich, daß es 
falſch iſt, dieſes Problem von vornherein in das Gebiet der 
Utopien und Fabeln zu verweiſen; denn was gerade auf 
dem Gebiete der Tierzucht, der angewandten Biologie, in 
den letzten Jahrzehnten geleiſtet wurde, ſollte jeden er⸗ 
mutigen, ſpäterhin auch die Löſung dieſer Frage zu er⸗ 
warten. Dem Experimentalzüchter wird die Aufgabe zu⸗ 
fallen, bei der Zuſammenſtellung der Zuchtpaare und bei 
dem Vorgang der Zeugung die größte Aufmerkſamkeit wal⸗ 
ten zu laſſen. Durch planmäßiges Experimentieren kann 
erforſcht werden, was uns der Wiſſenſchaftler bisher mit Be⸗ 
ſtimmtheit noch nicht bieten kann, um dem Theoretiker eine 
Grundlage für ſeine Forſchungen zu geben. Nur durch eine 
innige Zuſammenarbeit von Theorie und Praxis kann auf 
dieſem Gebiete das erreicht werden, worüber in tierzüchtert⸗ 
ſchen Kreiſen ſchon längſt eine Löſung herbeigeſehnt wurde. 


Das Einwintern des Gemüſes. 


Jeder Hausfrau, die über einen guten Keller ver. 
fügt, iſt es auch in dieſem Herbſt wieder erneut dringend 
ans Herz zu legen, ſich einen reichlichen Gemüſevorrat ein⸗ 
zukellern. Sind auch die Preiſe für dieſe Nahrungsmittel 
reichlich hoch, ſo wird ſie doch noch am billigſten wirtſchaften, 
wenn fie im Herbſt, da alles reichlich vorhanden iſt, im 
großen einkauft, als fpäter, im Laufe des Winters, die wel⸗ 
terhin anſteigenden Preiſe zu zahlen und dafür vielleicht 
noch minderwertige Waren zu erhalten. Um nun die Haus⸗ 
frauen vor Verluſten der eingekauften Wintervorräte zu 
ſchützen, ſoll im nachſtehenden geſagt werden, wie ein Keller 
beſchaffen ſein muß, um die Vorräte vor dem Verderben zu 
ſchützen, ſie gut durch den Winter zu bringen und recht lange 
friſch und ſchmackhaft zu erhalten. Vor allen Dingen muß 
der Keller gut zu lüften gehen, muß trocken ſein und darf 
niemals eine höhere Temperatur als 7 Grad aufweifen, 
Keller, die in unmittelbarer Nähe von Heizungsanlagen 
ſich befinden, find zum Einwintern von Gemüſevorräten von 
vornherein auszuſchalten. Soll der Keller nun die Vorräte 
aufnehmen, ſo iſt eine gründliche Reinigung der Wände und 
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des Fußbodens vorzunehmen. Wird der Keller nen ge⸗ 


weißt, jo muß ein mehrtägiges Lüften dieſer Arbeit folgen. 
Die Fenſter müſſen von Spinnweben und allem Ungeziefer 
geſäubert werden und Strohdecken, die bei etwa eintretender 
ſtarker Kälte vor die Fenſter gelegt werden müſſen, ſind 
parat zu legen oder ſogleich an den Kellerfenſtern anzu⸗ 
bringen. Sollen Kartoffeln eingewintert werden, ſo bringe 
man, falls man keinen Kartoffeleinlagerungsſchrank in 
ſeinem Keller hat, einige große Kiſten, die aber vollkommen 
trocken und ſanber ſein müſſen, auf vier Klötzchen, daß auch 
von unten die Luft Zutritt hat, ſchütte auf den Boden der 
Kiſte Holzaſche und dann erſt die Kartoffeln. Das Ein⸗ 
bringen von Holzaſche in die Kartoffelkiſte foll das Faulen 
verzögern. Auch Zeitungspapier in einer dicken Schicht auf 
den Grund der Kiſte gelegt, tft ein gutes Konſervierungs⸗ 
mittel. Außerdem iſt es ratſam, Strohbündelchen oder Pa⸗ 
pierbüſchel zwiſchen die eingeſchichteten Kartoffeln zu ſtecken. 
Die Lagerung erfolgt dadurch bedeutend luftdurchläſſiger 
und das verhindert wiederum das Auftreten der Fäulnis. 
Vor allem iſt es wichtig, die Winterkartoffeln in gänzlich 
trockenem Zuſtande in den Keller zu bringen. Man laſſe ſie 
lieber erſt noch einen Tag oben liegen. Feucht eingelagerte 
Kartoffeln faulen ſchnell, mag der Keller auch noch ſo ſehr 
allen Anforderungen für gutes Überwintern entſprechen. 
Mohrrüben, Peterſilie, Sellerie, Porree, 
kurzum alle Suppenkräuter werden am beſten in trockenem 
Sand eingeſchlagen. Man bereitet dafür in der einen Ecke 
des Kellers ein Beet, legt dahinein die Suppenkräuter und 
bringt eine dicke Schicht Sand obenauf. Hin und wieder 
iſt es ratſam, dieſes Sandbeet ein wenig mit lauwarmem 
Waſſer zu beſprengen. Doch darf dies niemals zu reichlich 
geſchehen, da, falls der Sand zu feucht iſt, wiederum die Ge⸗ 
fahr des Faulens eintreten kann. 

Kohlrabi lagert man gleichfalls in trockenem Sand, 
iſt man nicht in der Lage, ſie mit der Wurzel einzukaufen. 
In dieſem Falle braucht man ſie nur pyramidenartig über⸗ 
einander zu legen. Man ſtelle in der Mitte einen Stroh⸗ 
wiſch, um den die Knollen gelegt werden. Es wird auf dieſe 
Weiſe den Wurzeln reichlich Luft zugeführt, wodurch ſie 
länger friſch bleiben. 


Das Überwintern von Kohl iſt nur für wenige 


Monate möglich, falls das nicht in einer richtig aufgebauten 
Miete geſchehen kann, was im Keller unmöglich iſt. Man 
bringt Weiß⸗, Rot⸗ oder Wirſingkohl vorerſt in einen Raum 
zum Austrocknen. Iſt das geſchehen, ſo legt man die Kohl⸗ 
köpfe mit dem Strunk nach unten auf ein Lattengeſtell, legt 
Kopf neben Kopf, muß aber öfters nachſehen, ob auch alle 
Vorräte geſund find. Am ratſamſten iſt es immer, alle 
Kohlſorten in einem geſonderten Raum zu überwintern, da 
die auf den Gemüſeblättern ſchnell wachſenden Pilzſporen 
den anderen Vorräten leicht ſchädlich werden können. Man 
lagert den Kohl auf trockenem Stroh. Iſt man in der Lage, 
den Kohl mit der Wurzel zu bekommen, ſo hänge man ihn 
einfach mit der Wurzel nach oben im Keller auf. Auf dieſe 
Weiſe Hält er ſich am längſten. 

Kann man es einrichten, daß das Sandbeet in der Nähe 
des Kellerfenſters zu liegen kommt, alſo noch mäßig Licht er⸗ 
hält, ſo iſt die Hausfrau in der Lage, im tiefen Winter 
friſches Peterſiliengrün, Sellerieblätter uſw. zu ernten. Das 
Grün treibt in dem mäßig feuchten Sande weiter. 

Rote Rüben werden von den welken Blättern be⸗ 
freit, alle anderen bleiben ſtehen. Die Wurzel wird gleich⸗ 
falls in trockenen Sand eingeſchlagen und überwintert mit 
Leichtigkeit. 

Niemals dürfen Zwiebeln im Keller aufbewahrt wer: 
deu. Sie gehören auf den Boden, wo ſie völlig trocken 
hängen. Zwiebeln ſind ſtets in hängender Weiſe aufzu⸗ 
heben und müffen gründlich ausgetrocknet ſein. 

Soll Gemüſe in Gruben oder Mieten im Freien 
überwintern, ſo iſt die Stelle dafür recht hoch gelegen zu 
wählen. Die Grube wird, dem Vorrat entſprechend, vier⸗ 
eckig oder rund ausgehoben, in einer Tiefe von drei Fuß. 
Sehr ratſam iſt es, die Grube jetzt mit Holzaſche auszu⸗ 
freuen, Hier iſt Zeitungspapier oder Stroh zu vermeiden, 
Nübenarten werden recht dicht nebeneinander geſchichtet, die 
Kohlarten mit dem Strunk nach oben gelagert. So ſchichtet 
man ſein Gemüſe bis etwa zwei Fuß hoch über die Erde. 
Darauf deckt man Bretter darüber, bringt eine Schicht 
nockenes Buchen⸗ oder Eichenlaub darauf und deckt die 
Grube bei eintretendem Froſt erſt mit Erde zu, die man mit 
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dem Spaden den dnklaphm Nwemald Der! Wan ehe Wü 
Miete zu ſrüh ſchließen, da fonit das Gemile auswächſ und 
leicht fault. M. Tr. | 


Landwirtſchaftliches. 


Leitſätze für das Einmieten von Kartoffeln. 


1. Jede einzelne Verletzung der Kartoffelknollen, ſei es 
durch ſtarkes Schütteln oder durch zu weiten Transport zum 
Lager, muß entſchieden vermieden werden. Man ſchüttelt 
auch nicht Apfel vom Baum, ſondern pflückt dieſe, wenn ſie 

ich halten ſollen. Ein Einmieten der Saatkartoffeln auf 
dem Kartoffelſchlage, wie es in Saatgutwirtſchaften üblich 
iſt, hat große Vorzüge für die Saat, namentlich wenn die 
Kartoffeln direkt in Körben an die Mieten herangebracht 
werden. Ein Sieben der Knollen im Herbſt iſt nicht nötig, 
die mitgebrachte Erde Holiert die Knollen und verhindert 
evtl. ein weiteres Umſichgreifen etvaiger Fäulnis. Beim 
Sieben (Harfen) wird die Korkhaut (Schale) leicht durch 
Stoß, Druck, Quetſchung und dergl. verletzt, ſolche Stellen 
ſind den Fäulniserregern willkommene Angriffspunkte zur 
Berftörung. KR 

2. Da ein Einkellern der ganzen Ernte nur in den ganz 
ſeltenſten Fällen möglich iſt, muß zum Einmieten geſchritten 
werden. Die Kartoffelmiete iſt vollſtändiger Erſatz für den 
Kartoffelkeller. Grundſatz für das Einmieten muß ſtets 
ſein: aus der Erde in die Erde. Eine Kartoffel, die längere 
Zeit dem Lichte ausgeſetzt wird, bildet wohl Stengelaus⸗ 
läufer, jedoch keine Wurzelausläufer. Im Keller, wie in 
der Miete ſoll die Kartoffel kühl, trocken, froftfrei, dunkel 
aber dabei luftig lagern. 

g. Ein Verleſen mit der Hand vor dem Einmieten iſt 
in manchen Jahren, insbeſondere in naffen, mit viel Naß⸗ 
fäule (wie z. B. in dieſem Jahre) durchaus vonnöten. 

4. Anlage der Miete. Richtung möglichſt Oſt⸗Weſt. 
Länge unbeſchränkt. Breite höchſtens 1—1,20 Meter, Höhe 
höchſtens 1 Meter, möglichſt ebenes Terrain. Kartoffeln auf 
ebener Erde aufſchütten oder nur ganz flachen Einſchnitt in 
den Boden, damit die Knollen feſt liegen. Bei zu tiefem 
Einſchnitt in die Erde erwärmen ſich die Knollen unten am 
ſtärkſten, was eine Verminderung der Keimkraft zur Folge 
hat. Das beſte Material als erſte Decke iſt Rogenſtroh, in 
anderes Stroh gehen die Mäuſe weit ſtärker. 

5. Nach Bedeckung mit zwei Hand hoch Roggenſtroh 
ſofort das Stroh ſchwarz machen, evtl. ſchon erſte Erddecke 
geben. Auch Firſt fofort zudecken, um Einſtrömen der 
kalten Außenluft und Ausſtrömen der warmen Innenluft 
entgegenzuarbeiten. Dunſtſchlote, Firſtrohre aus Drain⸗ 
röhren oder anderem Material ſind unnötig, da das Stroh 
allmählich die Atmungsprodukte der Kartoffeln aufnimmt 
und die Decke durchaus durchläſſig für Luft iſt. Die Mieten 
dunſten bis zur Beendigung des Grabens aus und erhalten 
dann zweite IJſolierſchicht aus Kartoffelkraut und zweite 
Erdſchicht. 

6. Temperatur in der Miete fol nicht unter 1 Grad 
ſinken und möglichſt lange unter 6 Grad erhalten bleiben. 
Bei höheren Temperaturen erfolgt Ankeimen und damit 
eine Schwächung der Saatknolle und ein Subſtanzverluſt 
bei Saat⸗ als auch Speiſeware. Auch Fäulnis in der Miete 
kann eintreten. Temperaturfeſtſtellung iſt mittels Mieten⸗ 
thermometer möglich. Ein Erfrieren der Kartoffeln tritt 
erſt bei g Grad Kälte ein. a 
7. Das Lüften der Miete im Spätherbſt iſt unnötig, es 
ſei denn, daß die Temperatur zu hoch gegangen iſt. Man 
decke auch im Frühjahr erſt die Kartoffeln ab, wenn ſie in 
der Wirtſchaft gebraucht werden. Die Winterdecke ſchützt 
vor vorzeitiger Erwärmung. 


Viehzucht. 


Wie halte ich meine Kaninchen? Der hohe Wert der 
Kaninchenzucht beſteht einmal in dem wirtſchaftlich boden⸗ 
ſtändigen Schaffen von guter Fleiſchkoſt, zum zweiten in dem 
Erzeugen wertvoller, wärmender Pelzwaren und gut brauch⸗ 
baren Leders. Dieſe kurze Aufzählung des ſächlichen Nutzens 
der Kaninchenzucht dürfte gar manchen Kaninchenzüchter an⸗ 
ſpornen, ſeine Zucht weiter auszubauen, und manchen dazu 
aneifern, Kaninchenzüchter zu werden. Aller Anfang iſt 


Korb wird Jo zum Homigraum. Die Brut wird dadurch 
mehr und mehr nach abwärts dem Kasten zugedrängt. So 
steigt daun in guten Trachtjahren die Stockmutter allmäh⸗ 


Aöyoer, und auch der Kauluchen züchter muh Lebt geld zahlen, 
denn nur auf einer Grundlage richtiger Keuntniſſe vermag 
et eine rationelle Zucht und rentable Erſolge zu erzielen. 


Was die Stallung des Kaninchens anbetrifft, ſo iſt das Tier 
durchaus genügſam. Ein Kaſten zweimal ſo lang wie das 
Tier ſelbſt oder noch kürzer bei genügender Tiefe, mit Draht⸗ 
geflecht verſchloſſen, genügt fürs erſte. Für trockene Streu 
iſt ſtets Sorge zu tragen, und das Ablaufen der Feuchtigkeit 
durch Schrägſtellen des Kaſtens und eingebohrte Ablauflöcher 
zu beſorgen. Denn das Kaninchen wünſcht Sauberkeit, auch 
in gewiſſem Grade Wärme, obgleich die meiſten Arten ſehr 
wetterhart genannt werden müſſen. Aus dieſem Grunde 
ſtelle man den Kaſten im Freien niemals mit der Offnung 
gegen die Wetterfeite, da beſonders gegen Regen das Kanin⸗ 
chen empfindlich iſt. Für einen mäßig großen Auslauf auf 
einer Wieſe iſt das Kaninchen dankbar. Die geſunde Be⸗ 
wegung hier läßt es, wie man vielleicht vermuten könnte, 


an Schlachtgewicht nicht etwa abnehmen, ſondern durch ge⸗ 


funde Hebung des Stoffwechſels prächtiger gedeihen. 


Zu 
dieſem Gedeihen iſt naturgemäß das Kanin nur befähigt 


durch die angemeſſene Zufuhr günſtig wirkender Nährſtoffe, 
die im Futter verabreicht werden. So wenig Anſprüche die 
Kaninchenzucht an die äußere Pflege der Tiere ſtellt, deſto 
gewiſſenhafter muß das Kanin gefüttert werden. Vor allem 
ſei das Futter trocken, damit es nicht bläht und das Ein⸗ 
gehen des Tieres zur Folge hat. Aus demfelben Grunde iſt 
ein zu ſtarkes Füttern mit Gaſe entwickelnden Pflanzen, wie 


Kohl, durchaus nicht zu empfehlen, vielmehr müſſen die 


Nährſtoffe, welche Stärke und Eiweiß — dieſe beiden zu⸗ 
ſammengefetzten Stoffe find im Tierkörper von ausſchlag⸗ 
gebender Wichtigkeit — erzeugen, in dem richtigen Verhält⸗ 
nis zueinander gegeben werden, um eine der Geſundheit 
des Tieres zuträgliche Wirkung zu zeitigen. Die Grün⸗ 
fütterung im Sommer und die Trockenfütterung — Heu 
oder getrocknete Kräuter — im Winter müſſen eiweißreich 
‚fein, damit fie ſich in der Weiſe entwickeln, daß auch der 
nötige Stärkegehalt auftritt, welcher ſich zum Eiweißgehalt 
wie 45 zu 1 verhält. Das heißt mit anderen Worten, es 
müſſen vollkräftige Pflanzen für die Kaninchen erzeugt wer⸗ 
den, und wenn der Kleintierzüchter, wie es meiſtens der 
Fall iſt, das Futter ſelbſt zu bauen Gelegenheit hat, ſo kann 
er dies durch die richtige Volldüngung mit Kalk, Kali, Stick⸗ 
ſtoff und Phosphorſäure ohne Mühe erzielen, zumal ihn 
unſere modernen Stickſtoffdünger in den Stand ſetzen, mit 
ſpielender Leichtigkeit eine rationelle Düngung durchzu⸗ 
führen. Solche Maßnahmen kann man gleichfalls als, 
Grundpfeiler des Gebäudes der Kleinkaninchenzucht be⸗ 
trachten. Dieſe Leitſätze mögen dazu dienen, dem Staats⸗ 
bürger von heute, der fein und feines Volkes Wirtſchafts⸗ 
leben auch durch ſeine Beſtrebungen in der Kleintierzucht 
zu fördern verſuchen will, zu zeigen, daß es durchaus nicht 
ſchwierig erſcheint, Kaninchenhaltung in rationeller Weiſe 
ins Leben zu rufen. Der Ausbau dieſes Gerüſtes verlangt 
naturgemäß ſpeziellere Kenntniſſe, die ſich der einzelne durch 
das geſchriebene oder geſprochene Wort von Praktikern er⸗ 
werben muß, um rentable Erfolge zu erzielen. 
Dr. H. W. Schmidt. 


Vienenzucht. 


Alte Strohkörbe zu kaſſieren, ohne das Wachswerk um⸗ 
schneiden zu müſſen. Die Sache geſtaltet ſich höchſt einfach. 
Ein von oben zu behandelnder Kaſten — ſog. Zweietager — 
wird mit Mittelwänden oder ausgebauten Waben ausge⸗ 
ſtattet. Die Deckbretter werden abgenommen und durch 
ein gut paſſendes Brett erſetzt, in dem etwas nach vorn zu 
eine Offnung von etwa 10 em Durchmeſſer eingeſchnitten 
iſt. Nun nimmt man, wenn alle Bienen zu Haufe find, den 
Korb fort und ſtellt an ſeine Stelle den Kaſten. Den Korb 
ſtellt man darauf ſo auf den Kaſten, daß das Flugloch nach 
hinten zeigt. Letzteres bleibt jetzt ſtändig geſchloſſen. Die 
Vorderſeite des Kaſtens markiert man mit einem Stück 
eines alten Strohkorbes, damit ſich die Bienen ſicherer an 
die neue Brut gewöhnen. Das Leben der Bienen geſtaltet 
ſich in der Doppellaube nun folgendermaßen: Alle auf Tracht 
ausfliegenden Arbeiter müſſen ihren Weg vom Körbe durch 
die Verbindungsöffnung in den Kaſten und von da ins 
Freie nehmen. So gewöhnen ſie ſich allmählich an die neue 
Situation. Vorerſt bleibt der Korb noch ihr Arbeitsfeld. 
Dort ſtapeln ſie zunächſt den eingetragenen Honig ab. Der 


lich nach unten in den Kaſten und verlegt dorthin ihre Lege⸗ 
tätigkeit. Wenn aber die Trachtverhältniſſe nicht gut find, 
dann müſſen wir Volk und Königin mit Gewalt in den 


Kaſten zwingen. Das geſchieht durch das bekannte Abtrom⸗ 
meln des Korbvolkes. Man trommelt die Bienen mit ihrer 
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Königin in einen leeren Korb, nimmt das Deckbrett vom 
Kaſten und wirft das abgetrommelte Volk in den Kaſten, 
legt das Brett, deſſen Offnung man mit einem Abſperr⸗ 
gitter verſehen hat, wieder ein und ſtellt darauf den Korb. 
Die Königin befindet ſich jetzt mit der Mehrzahl der Bienen 
im Kaſten. Ste wird dort ihre Legetätigkeit fortſetzen. Die 
Pflege der Brut zwingt auch die Ammenbienen dorthin, 
ſo daß jetzt der Korb nur als Honigraum dient. Die noch 
dort befindliche Brut läuft allmählich aus. Die aus⸗ 
gekommenen Drohnen, die auch ins Freie wollen, könnten 
mit ihren dicken Köpfen das Abſperrgitter verſtopfen und 
fo Erſtickungsgefahr heraufbeſchwören. Wir öffnen darum 
von Zeit zu Zeit das Flugloch des Korbes und laſſen die 
Drohnen heraus. Nach etwa 10 Minuten ſchließen wir die 
Flugöffnung wieder. Nach 24 Stunden vom Tage des Ab⸗ 
trommelns gerechnet, iſt im Korbe jede Brut ausgelaufen. 
Dauert die Tracht noch an, ſo belaſſen wir ihn noch 8—10 
Tage, bis die freigewordenen Zellen mit Honig voll ge⸗ 
tragen wurden. Es iſt dann eine wirkliche Luſt, den 
ſchweren Korb zur Schleuder ſchleppen zu können. Der 
Kaſten erhält feine früheren Deckbrettchen und den Deckel 
wieder. Die etwa fehlende Nahrung wird eingeführt. 
Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Obhfſt⸗ und Gartenbau. 


Wie pflege ich meinen Obſtbaum? Um rentable Höchſt⸗ 
erfolge zu erzielen, die ſachlich erfreuen und wirtſchaftlich 
nötig erſcheinen, muß der Obſtbau rationell betrieben wer⸗ 
den, und zwar bilden die grundlegenden Kenntniſſe ein fein 
verzweigtes, logiſches Gebäude, deſſen ſtützendes Gerüſtwerk, 
welches den Kern bildet, nicht ſchwer zu erkennen iſt. Und 
kennt der Obſtbauer dieſe Grundzüge, fo wird er leicht ſeine 
Praxis richtig zu entfalten vermögen. Vor allem pflanze 
man Obſtbäume nur in guten Boden. Iſt dieſer nicht all⸗ 
gemein vorhanden, ſo hebt man ein entſprechend großes 
Viereck zum Beiſpiel aus dem Sandboden aus, um dieſes 
durch gute Erde zu erſetzen, in welche der Vaum gepflanzt 
wird; zum zweiten pflanze man nur gute Sorten, und zwar 
ſolche, die nachgewieſenermaßen in dem betreffenden Boden 
und Klima gedeihen, ſonſt erntet man Arger und Mißerfolg, 
ſtatt guter Früchte. Jeder junge und neu angepflanzte 
Baum verlangt einen ſtützenden Pfahl, welcher auf der der 
Windrichtung entgegengeſetzten Seite des Baumes, ohne die 
Wurzel zu beſchädigen, in den Boden getrieben wird. Ein 
weiterer Hauptfaktor iſt das Beſchneiden der Bäume, über 
deſſen Technik ſich der Obſtzüchter ſpeziell informieren muß; 
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ausgeführt werden, Sehr notwendig iſt oas Kalten ber 
rauhrinòdigen Obftbäume, beſonders der Apfelbäume, und an 
allen Bäumen das Anbringen von Leimringen, um gewiſſen 
Inſekten den Weg zu der Krone zu verſperren. Der wich⸗ 
tigſte Faktor aber iſt die Ernährung des Obſtbaumes; er 
darf nicht über⸗ und nicht unterernährt werden. Daher iſt 
aus techniſchen und ſachlichen Gründen ein Düngen mit 
Jauche wenig zu empfehlen; dagegen ein ſolches mit Stall⸗ 
dünger in der Baumſcheibe, um den Boden zu meliorieren, 
neben der Bodenauflockerung mit kohlenſaurem Kalk. Die 
Kalidüngung wird am beſten durch hochprozentiges Kaliſalz, 
die Phosphordüngung durch Superphosphat vorgenommen. 
Sehr wichtig iſt die Stickſtoffdüngung, weil der Stickſtoff 
durch Eiweißbildung Maſſe im Pflanzenkörper hervorbringt 
und ſo die Allgemeinheit des Obſtbaumes fördert, ebenſo die 
Fruchtbildung. Hier iſt jedoch Vorſicht an den Tag zu legen, 
um nicht die Qualität des Obſtes zu vermindern. Salpeter. 
ſtickſtoff in Form von Natronſalpeter iſt daher nur dann dem 
Obſtbaum zu geben, wenn derſelbe kränkelt. Geſunde Bäume 
ſind nur mit ſchwefelſaurem Ammoniak zu düngen. Sehr 
wichtig iſt gerade beim Obſtbaum die Waſſerzufuhr. Der 
Obſtbaum iſt in dürren Jahren und in waſſerdurchläſſigem 
Sandboden reichlich mit Waſſer zu verſorgen, um das ge⸗ 
fürchtete Abfallen der ſich entwickelnden Früchte zu verhin⸗ 
dern. Iſt die Fruchtlaſt für bie Aſte zu ſchwer, fo muß der 
Baum unbedingt ſachgemäß geſtützt werden. Das Abneh⸗ 
men der Früchte muß, wenn die Reife in eine Regenpertode 
fällt, raſch betätigt werden, da ſonſt die Früchte, beſonders 
Steinfrüchte, durch Vollſaftigkeit aufbrechen. Am beſten 
ſind die Früchte einzeln abzupflücken, um ſie ſelbſt und den 
Baum zu ſchonen. Beim Schütteln der Bäume iſt Vorſicht 
zu üben, damit dieſelben nicht verletzt, noch geſtört werden. 
Auch das Pflücken mit dem Obſtpflücker oder mit der Hand, 
eventuell auch mit der Schere, darf nur in ſchonendſter 
Weiſe vorgenommen werden. Dieſe Grundzüge dürften ge⸗ 
nügen, um prinzipiell die Pflege des Obſtes klarzulegen und 
dadurch Erfolge zu erzielen, die privat⸗ und volkswirtſchaft⸗ 
Aich von Nutzen find. Dr. H. W. Schmidt. 


Zweitfrucht im Gartenland. Die volksernährende Wich⸗ 
tigkeit des Pflanzenbaues legt es ſchon in privatwirtſchaft⸗ 
lichem Intereſſe dem Gartenbauer — naturgemäß auch dem 
Landwirt — nahe, ſeinen zur Verfügung ſtehenden Raum, 
ſeine Bebauungsfläche möglichſt auszunützen. Dies kann 
auf zweterlel Weiſe geſchehen. Einmal durch gleichzeitiges 
Anbauen möglichſt platzausnützender Arten, wobei jedoch 
ſtets zu bedenken iſt, daß die einzelne Pflanze zu ihrer 
Höchſtentwickelung Luft, Licht und daher einen gewiſſen 
Raum in Anſpruch nimmt. Zum zweiten geſchieht dieſe Aus⸗ 
nützung in rein zeitlicher Beziehung, das heißt, in der ſach⸗ 
gemäßen Folge nacheinander angebauter Pflanzen. 
letztere Ausnützung dürfte im großen und ganzen viel zu 
wenig in die Erſcheinung treten. Trotzdem von 
großer Wichtigkeit. Denn nicht jede Nutzpflanze im Garten 
verlangt zu ihrer Ausbildung die Zeit, welche den Pflanzen 
überhaupt Gelegenheit zum Wachſen bietet, vielmehr können 
manche Arten zwei- und dreimal hintereinander angebaut 
werden. Unſer früheſtes Gemüſe iſt gewöhnlich der Spinat, 
der deshalb auch am früheſten angeſät wird, Nach Ab⸗ 
erntung der Pflanzen können je nachdem mehr Saatſchöß⸗ 
linge ſtehen gelaſſen werden. Das Wurzelwerk wird ſorg⸗ 
fältig aus dem Boden entfernt und dann eine zweite Dün⸗ 
gung vorgenommen. Bit eine genügende Phosphorſäure⸗ 
düngung im Frühjahr erfolgt, ſo iſt eine Phosphorſäure⸗ 
Zweitdüngung nicht mehr vorzunehmen, da die Phosphor- 
fäuredüngung eine Vorratsdüngung bedeutet. Die Phos⸗ 
phorſäure wandert im Boden wenig, ſo daß die Wurzeln 
der Pflanzen nur den erreichbaren Nährſtoff aufzunehmen 
vermögen. Durch das neuerdings erfolgreiche Umarbeiten 
des Bodens werden die vorhandenen Mengen gleichmäßig 
verteilt, ſo daß der neuen Pflanze neue Nährſtoffmengen 
zur Verfügung ſtehen. Anders ſteht es mit dem Kali. Kali⸗ 
ſalze find leicht löslich und werden leicht untergewaſchen. 
Es iſt daher eine Vorratsdüngung im Frühjahr natur⸗ 
gemäß nicht angängig. Wenn auch die Frühjahrsdüngung 
einer Pflanzengeneration den ganzen Sommer über aus⸗ 
reicht, ſo muß man bedenken, daß, wenn eine zweite 
Pflanzengeneration in demſelben Jahre angebaut werden 
will, von beiden Pflanzengenerationen viel mehr Nährſtoffe 
gebraucht werden, da beider Wachstumsperioden mehr Kraft 


es darf nicht unterlaſſen, ſonòern muß gur beftimmten geit , erfordern, wie bote langſame 


| MBeiterentwidelung einer ein- 
zigen Pflangengeneration. Eine Kaltzwifchendüngung mit 
geringen Mengen 40prozentigem Kaliſalz iſt daher zu emp⸗ 
fehlen. Gleichzeitig kann auch bie Stickſtoffoͤungung vor⸗ 
genommen werden, die genau fo wie die Kalldüngung nicht 
fehlen darf, da die als Zweitfrucht im Garten angebaute 
Pflanzengeneration beſonders erhöhten Anſpruch an den 
eiweißbildenden Stickſtoff ſtellt. Da es ſich bier meiſt um 
junge Pflanzen handelt, die geſetzt werden, ſo muß der Stick⸗ 
ſtoff in Form raſchwirkenden Salpeters gegeben werden. 
Da aber die anhaltende Dauerwirkung des Ammoniaks 
nicht entbehrt werden kann, ſo bedient man ſich hier am 
beſten eines Miſchdüngers von Salpeter und Ammoniak⸗ 
ſtickſtoff, nämlich des Ammonſulfatſalpeters, in welchem 
19 Prozent dauernder Ammontakſtickſtoff und 8 Prozent 
ſofort wirkender Salpeterſtickſtoff enthalten iſt. Noch be⸗ 
quemer geſtaltet ſich die Kaliſtickſtoffdüngung durch die An⸗ 
wendung von Kaliammonſulſatſalpeter, welcher, allein aus⸗ 
geſtreut, dadurch vollſtändig wirkt und das Idealdüngemittel 
der Zweitdüngung genannt werden muß, da er 8 Prozent 
Salpeterſtickſtöff, 8 Prozent Ammoniakſtickſtoff und 27 Pro⸗ 
zent düngewirkſames Kali enthält. Nach dieſen Vorberei⸗ 
tungen, die ſehr wenig Zett, Mühe und Geld in Anſpruch 
nehmen, kann die zweite Pflanzengeneration geſetzt wer⸗ 
den. Dieſe kann in Rettichen oder Radieschen beſtehen, in 
Salat, in Kohl oder in Futterrüben. Bei erſtmaligem An⸗ 
ſäen von Radieschen kann nach Aberntung ſofort eine 
zweite Frucht in Form von Salat oder Kohl angelegt wer⸗ 
den. Ein dreimaliger Fruchtwechſel wäre Spinat, Radies⸗ 
chen, Kohl, oder Radieschen Kohlrabi und wieder Radies⸗ 
chen. Das Land, welches zum Anbau von Tabak im Garten 
beſtimmt iſt, kann vorher Radieschen tragen. Frühkartof⸗ 
feln, die im Auguſt abgeerntet werden, machen Salat, 
Kohlrabi oder Radieschen Platz. Zweckmäßig iſt es, in die 
nicht zu tiefen Furchen zu den nicht zu hohen Kartoffelbeeten 
Futterrüben, bei beſſerem Boden Pforſchen oder Wruken, 
bei ausgezeichnetem Boden und beſonders guter Stickſtoff⸗ 
düngung Rangerſen oder Rundfutterrüben zu pflanzen. 
Im allgemeinen iſt es techniſche Notwendigkeit, bei Frucht⸗ 
folge auch einen Fruchtwechſel eintreten zu laſſen, wenn 
dies irgendmöglich erſcheint. Gute Bodendüngung mit 
Stallmiſt und reichliche Pflanzenernährung durch Kunſt⸗ 
dünger werden jedoch dieſe Gefahren weſentlich abſchwächen. 
Naturgemäß können hier die Beiſpiele nicht erſchöpfend an⸗ 
geführt werden, denn die Ausnützung des Gartenlandes 
durch ſachgemäße Fruchtfolge iſt im einzelnen Falle von 
verſchledenen Faktoren abhängig, von der Zeit des erſten 
Bebauens, von der wachstums fördernden oder hemmenden 
Witterung, von der Qualität des Saatgutes und von der 
Handhabung der Düngung und Wäſſerung. Aus vorftehen« 
den Beiſpielen kann aber jeder Gartenbauer erkennen, in⸗ 
wiefern es ibm im einzelnen am beſten möglich tft, unter 
feinen Verhältniſſen die rationellſte Fruchtfolge zu wählen 
und welche techniſchen Arbeiten er dafür vorzunehmen hat. 
Dr. H. W. Schmidt. 


Für Haus und Herd. 


Geröſtete Grießſuppe. Fünf Eßlöffel Grieß röſtet man 
in 35 Gramm Margarine ſchön gelb. Bevor der Grieß die 
richtige Farbe hat, gibt man feingeſchnittenes Suppengrün 
zu, röſtet dies mit bis der Grieß fertig iſt und füllt mit 
Waſſer auf. Dann würzt man die Suppe mit Salz und ein 
wenig Pfeffer, läßt ſie eine halbe Stunde kochen und zieht 
fie mit einem Ei, zehn Tropfen Maggis Würze und einer 
Taſſe Milch ab. Die Suppe reicht für ſechs Perſonen. G. 
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Geſangbücher 


in geſchmackvollen, ſoliden Ein⸗ 
bänden empfiehlt 


A. Dittmann, G. m. b. H. 
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